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Ahmet Yurttas, Chef der
rechtsnationalen Grauen
Wölfe in Salzburg, hat ein

Problem. Einige der Jungen haben
die vorgeblich wichtigste Botschaft
der türkischen „Ülkü” (Idealisten)
nicht kapiert: Dass sie „das Land, in
dem sie leben, achten  und die Werte
dieses Landes  respektieren sollen”.
So formuliert der Import-Handels-
unternehmer, der als 17-Jähriger bet-
telarm aus Anatolien nach Salzburg
kam, den pädagogisch-politischen
Auftrag seiner Organisation. Doch
die dritte und vierte Generation der
Community hat mit der Zurückhal-
tung der Väter und Großväter wenig
am Hut – das fällt im Alltag des Zu-
sammenlebens und auch im politi-
schen Kontext auf.

Foto aus der Schweiz

Gökhan K., ein Tischler, der in Bad
Reichenhall wohnt, kommt meist an
den Wochenenden in das neue Ver-
einsheim der Ülkü in Bergheim (das
SF berichtete). Rein äußerlich fällt
an dem jungen Mann mit türkischer
Staatsbürgerschaft die halbe Kahlra-
sur des Kopfes auf. Doch diesen
martialischen Haarschnitt, der an die
Soldatenköpfe der 1940er-Jahre er-
innert, tragen jetzt viele junge Aus-
trotürken. Bekannt wurde K. durch
ein Facebook-Foto, das der Grüne
Landtagsabgeordnete Simon Hof-
bauer auftrieb: Es zeigt K. mit ge-

streckter rechter Hand beim soge-
nannten „Deutschen Gruß”. Das
Foto wurde in der Schweiz aufge-
nommen und ist nun Gegenstand po-
lizeilicher Ermittlungen. Man kläre
gerade die Zuständigkeiten, sagt Po-
lizeisprecherin Valerie Hillebrand.

Wolfsgruß im KZ 

Denn ins Netz gestellt wurde das
Bild von dem Linzer „Jungwolf” Ab-
durrahman A. Gegen A., der auch
Schriftführer des umstrittenen Kul-
turvereins Avrasya ist, ermittelt be-
reits der oberösterreichische Verfas-
sungsschutz in einer anderen Causa:
A. hatte sich in der KZ-Gedenkstätte
Mauthausen auf ein Podest gestellt
und zwischen den Fahnen der Alli-
ierten und der Republik Österreich
den Wolfsgruß gezeigt. Eine Res-
pekt- und Pietätlosigkeit vermag der
selbstbewusste Jungtürke dabei
nicht zu erkennen. Das Wolfszeichen
werden von manchen sogar  als
„Friedenszeichen” interpretiert, gibt
A. auf Facebook den Unbedarften. 

Gökhan K. wiederum sprach vor
dem Salzburger Landesamt für Ver-
fassungsschutz von einem „Verse-
hen”: Er habe den Hitlergruß „nicht
gewollt”, schildert Ahmet Yurttas
sinngemäß. K. sei ein davor ge-
machter Wolfsgruß gewissermaßen
entgleist (K. war telefonisch für das
SF nicht erreichbar). Yurttas und der
Taxiunternehmer und ÖVP-Wirt-
schaftskammerrat Bünyamin Kurt
distanzieren sich von K.: „Wenn der

Rechte Türken: Hitlergruß war „ein Versehen”
Ein „Grauer Wolf” ist stolzer Türke und achtet

die Republik Österreich mit ihren Werten. 
Mit dieser Respektslektion der Väter haben 
einige junge Türken nicht mehr viel am Hut. 
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sowas macht, hat er bei unseren
Jugendlichen nichts verloren.” K.
trainierte mit einigen Buben Fuß-
ball, Boxen und Ringen. 

Das Zeichen der rechtsextremen
Türken, das in geballter Ausführung
bei den Aufmärschen der ultrarech-
ten türkischen Partei MHP durchaus
aggressiv und bedrohlich wirkt, ler-
nen die Ülkü-Welpen in Salzburg
bereits ab dem Windelalter – quasi
als „Folkore” aus der Heimat. Die
Betonung der Religion und des
Muslim-Seins ist indessen ein neue-
res Phänomen unter den jungen

Rechtstürken, deren Väter eher sä-
kular eingestellt  sind. So werden die
Knaben in der Moschee in Berg-
heim im Koran unterrichtet und
selbst ganz kleine Mädchen stolz
mit Kopftuch auf Facebook präsen-
tiert. „Wir machen das, damit die
jungen Leute Disziplin lernen”, er-
klärt Ex-Jugend-Obmann Baris O.
„Wenn wir keine Moschee hätten,
kämen 50 Prozent der Leute nicht.
Wir sind keine Rassisten oder Ter-
roristen, wir sind stolze Türken von
den Wurzeln her – und auch Öster-
reicher”, ergänzt O.

SPÖ-Landesgeschäftsführer Felix
Müller sieht das wirkliche Problem
im „politischen Islam”, der sich breit
mache: „Ich bin in großer Sorge, wie
die muslimische Gesellschaft sich in
Europa in den letzten 20, 30 Jahren
entwickelt hat. Heute müssen sich
Muslime rechtfertigen, wenn sie
den Ramadan nicht einhalten und es
gibt einen sozialen Druck, kein
Schweinefleisch zu essen. Ich  will,
dass junge oder linke Türken hier
frei und westlich leben können, ohne
ausgegrenzt zu werden.”

Sonja  Wenger

Die Salzburger Polizei ermittelt wegen des Verbotsgesetzes gegen
Gökhan K. (Foto oben). Der Tischler mit türkischer Staatsbürgerschaft,
der zum Umfeld der Grauen Wölfe in Salzburg gehört, hat bei einer
Reise in die Schweiz den Hitlergruß gezeigt. In seiner Einvernahme
sprach K. von einem „Versehen”, ein zuvor gemachter Wolfsgruß sei
gewissermaßen entgleist. Die führenden Ülkü-Vertreter Ahmet Yurttas
und Bünyamin Kurt (linkes Foto) distanzieren sich: „Sowas hat bei uns
nichts verloren.”                                        Fotos (2): Wenger/Hofbauer/Facebook
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Bienen geht es dort gut, wo auf
künstlichen Dünger und
Pestizide verzichtet wird.

Das ist beispielsweise auf der ersten
„Bienenweide“ der Fall, die die
Stadt gerade am Kommunalfriedhof
anlegt. Da immer weniger Platz für
Erdgräber benötigt wird, weil viele
Salzburger platzsparende Urnengrä-
ber bevorzugen, stellt der Magistrat
500 Quadratmeter für eine Bienen-
weide zur Verfügung. 

Blühwiese kommt 
Bienen zugute

Die Bienenwiese hat Symbolcha-
rakter. „Wir wollen damit sichtbar
machen, dass schöne Blühwiesen
den Bienen zugute kommen“, sagt
Christian Stadler, Leiter der Abtei-
lung Stadtgärten im Salzburger Ma-
gistrat. Das Saatgut ist bereits ange-
kauft. Demnächst wird die Fläche
umgebrochen und eingesät. Im Juni
sollen die speziellen Gräser und
Blumen, die die Bienen mögen, blü-
hen. Nahrung liefert die Bienenwei-
de vor allem den direkt benachbar-

ten  Bienen. Die Bio-Imkerei Bie-
nenlieb hat hier, am südlichen Fried-
hofsareal, im Herbst Bienenstöcke
aufgestellt. Darin züchten 50 Salz-
burgerinnen und Salzburger ihre ei-
genen Bienen. Sie absolvieren einen
einjährigen Imker-Einsteigerkurs
mit 100 Kursstunden. Am Ende
nimmt jeder sein Volk, rund 50.000
Bienen mit nach Hause.

Gesunde Bienen 
erhöhen den Ertrag

Mit dem enormen Zulauf zu sei-
nen Imker-Kursen hat Daniel Pfei-
fenberger gar nicht gerechnet. Ne-
ben den 50 Hobbyimkern im Ein-
steigerkurs bildete der Bienenlieb-
Geschäftsführer im Vorjahr auch
150 Bienenfreunde in Einzelkursen
aus. Den Teilnehmern gefällt die
Philosophie des Bio-Imkers. „Wir
sehen die Bienen nicht nur als Nutz-
tiere, die Honig erzeugen, sondern
als wichtige Bestäuber, denen wir
etwas zurückgeben wollen“, so
Pfeifenberger. So bekommen die
Bienen, wenn sie Zusatznahrung
brauchen, nicht billigen Weizensi-
rup, sondern heimischen Biozu-
cker. Davon profitieren auch die

Bienenzüchter, so Pfeifenberger:
„Wenn es den Bienen gut geht, hat
der Imker weniger Ausfälle und
mehr Ertrag.“

Frauenanteil
stark gestiegen

So lassen sich beim Imkerhof Salz-
burg immer mehr Hobbyimker in
Sachen Bienenzucht ausbilden.
„2014 hatten wir 180 Neubeitritte,
2015 waren es 150 und von Jänner
bis März jetzt schon 100“, schildert
Willi Kastenauer, Obmann des dort
ansässigen Landesvereins für Imke-
rei und Bienenzucht. Die Neuein-
steiger kommen aus allen Berufen
und Altersgruppen. Ganz junge
Neuzüchter sind ebenso dabei wie

angehende Pensionisten, die sich
mit einem sinnvollen Hobby die Zeit
vertreiben wollen. Aufgeholt haben
die Frauen, die bereits die Hälfte der
Neueinsteiger ausmachen. Viele

Frauen, so Kastenauer, ließen sich
nicht einfach „abspeisen“: „Die
wollen ganz genau wissen, wie sie
richtig mit ihren Bienen umgehen.“

Sabine Tschalyj

VIELE NEUE IMKER: SALZBURGER WISSEN DIE BIENEN ZU SCHÄTZEN

Eine Blühwiese für die Bienen
Extra Blühwiesen und immer mehr 

Bienenstöcke sollen den Bienenbestand 
in Salzburg mehren. Die Hobbyimker 

sehen ihre Bienen nicht nur als Nutztiere.

Hinter den Bienenlieb-Bienenstöcken säen Mitarbeiter der Stadt demnächst Gräser und Blumen auf der 500 Quadratmeter großen neu-
en „Bienenweide“. Im rechten Bild Bienenlieb-Geschäftsführer Daniel Pfeifenberger.                                                                      Foto:privat

In den vergangenen Jahren setzten Pestizide, warme Winter und die
Varroa-Milbe den Bienen stark zu. Bienensterben bis hin zu Totalaus-
fällen waren die Folge. Den heurigen Winter haben die Bienen in
Salzburg relativ gut überstanden. Der Imkerei-Landesverein rechnet
mit fünf bis zehn Prozent Ausfällen. Wer Bienen etwas Gutes tun will,
lässt am besten ein Stück Wiese im Garten stehen. Bienen lieben Wie-
senblumen. In den meisten Blumen aus Baumärkten und Gärtnereien
stecken Pestizide, die den Bienen schaden, wie 2014 ein Test von
Greenpeace aufdeckte.
Kontaktadressen für Imkerkurse: 
www.bienenlieb.at, www.imkerhof-salzburg.at

GUT FÜR DIE BIENEN


